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Artikel
Aus Dissertation: Leben der Bauhaus-Studenten
In Dessau war die Wohnraumsituation von Anbeginn angespannt, weshalb der Gemeinderat beschloß, ein von Walter 
Gropius vorgeschlagenes Wohnheim für die Studierenden sogleich mit dem Bau des Bauhausgebäudes zu errichten und 
die dafür notwendigen Mittel genehmigte. In diesem Wohnheim wurden in den vier oberen Geschossen 28 Wohnateliers 
mit je einer Teeküche pro Etage geschaffen. Ihre Vergabe an die Studierenden erfolgte nach dem Leistungsprinzp. Die 
übrigen Studierenden hatten bei privaten Vermietern entweder einzeln, zu zweit oder zu dritt Quartier bezogen. Auch eine 
zeitweise Belegung der Wohnateliers des Dessauer Prellerhauses, der Name wurde von Weimar für das Wohnheim 
übernommem, durch mehrere Studierende gab es. Sie war zwar nicht genehmigt, aber ebenfalls aus Mangel an anderwei-
tigem Wohnraum heraus entstanden. In Berlin wohnten die Studierenden nur in Privatzimmern oder -wohnungen, die 
aufgrund der hauptstädtischen Preise meist von mehreren gemietet werden mußten. Die hohen Mieten und 
Lebenshaltungskosten in Berlin waren auch für einen Teil der Dessauer Studierenden der Grund, nicht mit dem Bauhaus 
nach Berlin überzusiedeln.
Neben der Wohnraumproblematik gab es in Weimar auch ungünstige bzw. miserable Bedingungen für die Körperhygiene. 
Die Errichtung eines eigenen Bades in den Räumlichkeiten der Schulgebäude konnte auf Antrag von 41 Studierenden, in 
dem dies aus "schaffensfördernden, hygienischen, moralischen Gründen" und wegen der "unerschwinglichen Badepreise 
in den Stadtbädern" /175, B1.25/ erbeten wurde, nicht sofort realisiert werden.
Die Studierenden sollten baden oder duschen im anderen Schulen der Stadt. /157, B1. 102/ Dem Problem wurde durch 
den Kauf von monatlich 200 Wannen- und 100 Brausebädern von der Ortskrankenkasse Weimar zu ermäßigten Preisen 
(25 Prozent Ermäßigung /175, B1.35/) im Parkbad begegnet. /175, B1.32/ Im Dokument 60 /175, 31.27,27R/ kann das 
Reinlichkeitsbewußtsein der Bauhausstudierenden nachvollzogen werden, die in ihren Quartieren nicht über 
entsprechende Bäder verfügten. Im Durchschnitt wurde wöchentlich entweder ein Brause- oder ein Wannenbad von den 
Betreffenden genommen.

Zur Reduzierung des Personalaufwandes und damit zur Senkung der Kosten übernahmen die Studierenden in Weimar 
selbst einen "Helferdienst für die Küche". Dieser Dienst wechselte wöchentlich und seine Aufgaben reichten vom 
Feuerdienst über Einkaufen bis hin zum Abwaschen. (Dok. 57) /171, B1.1/ In Dessau gab es diesen
Dienst nicht mehr. /162/
Im gleichen Verständnis und zur Selbstversorgung beitragend wurde auch der Bauhausgarten auf dem Gelände der 
Bauhaus Siedlungs GmbH Am Horn angelegt und ein Obst- und Gemüseanbau betrieben.
Neben Gärtnern war dort beispielsweise auch eine ehemalige Studierende (Margarete Buchbinder) als Volontärin im 
Sommersemester 1923 angestellt. / 172, B1. 386-399/
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BauhauS"Archiv Museum für Gestaltung

Das frühe Bauhaus und Johannes Itten
Ausstellung anläßlich des 75. Gründungsjubiläums des Staatlichen Bauhauses in Weimar
27. November 1994 bis 29. Januar 1995

der Katastrophe des Ersten Weltkrieges, an-
Vor 75 Jahren wurde in Weimar das Staat- gesichts des Zusammenbruchs der bisherigen
liche Bauhaus gegründet. Aus diesem Anlaß Ordnungen, in der Aufbruchstimmung der Re.
veranstalten die Kunstsammlungen zu We volutionszeit wurde hier etwas grundsätzlichir, das Bauhaus-Archiv Berlin und das

Neues versprochen: Jeder konnte ans Bau-
Kunstmuseum Bern (Sitz der Johannes-Itte haus kommen. Statt akademischer Aufnah-Stiftung) gemeinsam eine Ausstellung, welche meprüfungen gab es Probesemester, eine vondie Gründungs- und Aufbaujahre der legen- der Praxis bestimmte Werkstattlehre unddären Institution dokumentiert und damit an

schließlich – dies allerdings erst seit Oktoberden Aufbruch der bedeutendsten deutschen
1919 – Ittens legendären Vorkurs.Peformschule der 20er Jahre erinnert. Es fügt
Der dornenreiche Aufbau der jungensich glücklich, daß bei der Realisierung un.

Kunstschule inmitten der Not- und Inflationres Vorhabens die Museen zusammenwirken,
zeit geschah dabei nicht über Nacht. Die Be.die in diesem Bereich über die umfassendsten
rufung der Bauhausmeister zog sich über eiQuellen und Sammlungen verfügen. Wichtige
nen längeren Zeitraum hin (Itten, Feiningerinternationale Leihgaben aus öffentlichem

ad privatem Besitz kommen hinzu. Dafür und Marcks wurden 1919, Muche, Klee und
ind wir dankbar, ebenso für die Untersti Schlemmer 1920, Schreyer 1921 und Kan-
zung der Stiftung Deutsche Klassenlotterie dinsky sogar erst 1922 berufen). Die mate
Berlin, ohne die das Projekt zum Bauhaus-J - war mehr als dürftig,rielle Ausgangsbasis
biläum nicht zustandegekommen wäre. P.H. vor allem für eine Schule, die sich dem Werk-

stattprinzip verschrieben hatte. Existenzfra-
T as frühe Bauhaus, um das es hier geht, F gen der Schule waren zugleich Existenzfra

wird zumeist als »expressionistischų, gen der Lehrer und Schüler: Die Bauhausmei-HLs
nantischu oder utopischu,»struktu ster versteigerten Graphiken und Gemälde,

labila oder sogar »chaotischu bezeichnet. die Studenten bearbeiteten ein Stück Land,
Nichts von alledem ist falsch – und doch wir organisierten die Bauhausküche und wareman dem Eigenwert dieser Gründungs- und auch am Verkauf von Produkten beteiligt.Aufbauphase kaum gerecht, wenn man sie Außer Ideen und Programmen gab eslediglich als himmelstürmende Gebärde, als

nächst wenig vorzuweisen, wobei am jungenveltfremdes Suchen oder dumpfes Brodeln
Bauhaus Ideenströme durchaus heterogenersieht, als eine bloße Vorlaufphase der eigent
Herkunftzusammenflossen, keineswegslich epochemachenden, nämlich rational und und bildender Kunst,allein auS Architekturkonstruktivistisch orientierten Hochschule für Oben: Karl Peter Röhl, Bauhaus-Signet, 1919, sondern zugleich aus Musik, Psychologie undGestaltung, zu der sich das Bauhaus seitUnten: Unbekannt, Entcurf zu einem Bauhe Philosophie, ja sogar aus dem Umkreis mysli1923 entwickelte, und als die es WeltruhmSignet, 1919.
schen und esoterischen Denkens. Nicht die ErBauhaus- Archiv, Museum für Gestaltung.erlangte. In unserem Projekt soll es vielmehr
findung, wohl aber die Aufnahme und Veradarum gehen, das frühe Bauhaus in seinem
beitung dieser ldeen, ihre Synthese, wie konspezifischen Charakter anzuerkennen und zu
trovers auch immer vorangebrocht, hat entuntersuchen, ob nicht gerode die antagonisti-1919 wurde die Vereinigung b scheidend zum kreativen Klima der gerodebeider Schulenschen Ideen, Utopien und Experimente dermit dem Namen »Stoatiliches Bauhausu in ellst entstehenden Institution beigetragen. VorGründerzeit eine Voroussetzung für dasWeimor offiziell vollzogen. Ebenfalls noch im allem aber war es ihre praktische Amwerwas erst dos späte Bauhous einzu- April wurde auch das Gründungsmanifest dung; denn vermutich wurde dos Bouhauslösen vermochte. veröffentlicht; mit Lyonel Feiningers Titelholz- nur darum zum kulturellen Wellereignis, welSFormo entstand dos Bauhous, als am 1. schnitt und dem emphatischen Aufruf nDas es Ideen, die andermorts nur erörtert und zuApri 1919 wolter Gropius zum DirekdorEndziel aller bidnerischen Tötigket ist der bündelteder ehemaligen Großherzoglich SachsischenBaul Architekten, Bildihaver, Maler, wir alle Itopien geformt worden waren,Kunsthochschule und der ehemaligen, vonmüsen zum Handwerk zurücklu, übte dieses und ins Praktische wendete.Wenn Ideen durch Personen wiken, soistzy van de Velde begründeten Kunsge. Maniftest eine enome Anziehungskraft ous die im Wortsinne moBgebende Personewerbeschule berufen wurde; am 12. April (vgl. Museums-Journal 1/94, S. 6ff.), Nach frühen Bauhous zunöchs dessen Grinde58



Walter Gropius, »Die eigentiche Struktur desnung an die revolutionären Arbeiter- und Sol- nicht einfach die Retrospektive in eine ven
Bouhausesu – so hat dies Oskar Schlemmerdatenräte gebildet hatte. Gropius vertratklörte Vergangenheit gemeint ist, sonden
beschrieben – »kommt in der Person seinesdarin durchaus radikale künstlerische Positio-daß es hier um eine prospektive Utopie geht,
Leiters zum Ausdruck: Beweglich, ouf kein nen. »Da gehen wir durch unsere Straßen und die sogar die Vorstellung der abgeschlosse-
Dogma eingeschworen, mit dem SpürsinnStädteu – formuliert er im April 1919 – »undnen oder abgeschiedenen, fost klösterlich
nach allem Neven, Aktuellen, das sich in derheulen nicht vor Scham über solche Wüstenwirkenden Gemeinschaft mit dem Begriff
Welt regt, und mit dem guten Willen, es zu as- der Häßlichkeitla Und er spricht von der Utopie teilt. Den Studierender
similieren. Auch mit dem guten Willen, dieses»Sehnsucht nach einer von Grund aus neu Bauhaussemesters vermittelt Gropius im Jur

ropius und Adolf Meyer, Haus Sommerfeld, Berlin-Lichterfelde, 1920–22. Diele mit Schnitzereien von Joost Schmidt, Feen im Bauhaus-Archiv, Museum für Gestaltung.Links: Walter Gro
Rtehs: Johannes Iuen, Der Turm des Feners vor dem Tempelherreahaus in Weimar, 1920. PhtegraphienJosef Albers.

Große Ganze zu stobilsieren, es ouf einenerbouten Welt der Schönheit, noch Wieder1919 seine Vesion soweine gro en geisti-gen Organisationen, sondern kleine geheime
Ganeolnenner zu bringen, einen Kodexs z geburt jener Gesteseibet, de sich zuw. in sich abgeschlossene Bünde, Logen, Hüohofan. Doher ein Kompi der Geister, olfen. Whonderlat der golichen Kathedrale e.cangu. Dem Paradigma der gotischenVerschwörungen, die ein Geheimnis, eineGlaubenskern hüten und künstlerisch gestal-

Candwo sonst, eine dovende Unruhe, dieKathedale entspricht dabei das der mitlelal-kundig oder geheim, wie vielleicht nir-
Sch ten wollen, werden entstehen, bis sich aus

den Eirzahen fant 1ogich zwingt, zu helge tnichen Domboulitte. Gropias stells schledan Hobamon geondshzsien siwngz das Bohows zmodha oie eine kbessge den enzedler Gepen wieder eine olbemeinschaft vor, in der sich Werkkünstler einermeine große, tragende, geistig-religiöse ldeeDiesem sKompf der Geisterc verdankt die gemeinsomen dee verplichtet fiben, Auch werdichtet die in einen großen Gesomikonek schließlich ihren kristallischen Ausdrunehmen. der Name »Bauhausu steht in eben diesaus der kleinen, aberfinden muß.«Man muß sich einmal vergegenwärtigen,unge Schule einen befrächtlichen Teil ihrerbregjen, wobei de bGehrnddle des Boshou Zwtommenhang, wobei dddem Umkreis des »Arbeitsrats fürentscheidenden sprochlichen Veränderung was alles 1919 am BauhauS zusammentraf.

ammte, der sich in Berlin in Anleh- von Bauhütte zu Bauhaus deutlich wird, daßses
US 59Kurunstu Sstar



Da sind zunöchst die vor allem in Berlin disku- Schmelztiegel der Ideen und Experimente ein, und chinesischen Philosophien sowie on der
Mazdaznan-Lehre zum Vorbild und Meister,tierten Folgen des politischen Zusammen-der das Bauhaus war und blieb.

Seinen pädagogischen Anspruch löste dasItten wurde aber auch zum Antipoden vonbruchs für Kunst und Architektur im allgemei-
nen und die Hoffnungen auf radikole Ände- Bauhaus indessen erst mit der Berufung von Gropius, als dessen Ideen sich zum neuen
agen, die sich damit verbanden. Die Grün- Johannes Itten ein. Itten war, neben Gropius, Prinzip einer »Einheit von Kunst und Techniku

dung des Bauhauses war mit der angestreb-für die frühe Zeit des Bauhauses ohne Zweifelwandelten. In seinem Denken wie in seinen
ten Reform der Künstler- und Architektenaus- die zentrale Persönlichkeit. Er war der maß-Unterricht orientierte sich Iten dabei an ei
bildung eine Antwort auf die kulturelle Krisegebende Pödagoge, Erfinder des Vorkurses, nem ganzheitlichen Welt- und Menschembild,
der Zeit. Die Vordenker des Bauhauses konn- der die traditionelle Künstlerausbildung re-das die geistigen, emotionalen und nicht zu
ten dabei auf Denkansätze zurückgreifen, dievolutionierte; er war Integrationsfigur, »heim- letzt auch körperlichen Bedürfnisse des Men
schon lange vorbereitet waren: auf den Anta- licher Direktoru und Verfechter des ursprüng- schen einbeziehen sollte; dies konnte noch
gonismus von Handwerk und Industrie undlichen Bauhaus-Gedankens einer Verschmel-seiner Überzeugung die an einen kritischen
auf die im Deutschen Werkbund vielfach undzung von Kunst und Handwerk. Für seinePunkt gelangte wissenschaftlich-technische
kontrovers diskutierten reformerischen Ideen; Anhänger wurde er mit seinem Charisma undZivilisation nicht leisten. Erst die schöpferi-
auf die antiklassischen Traditionen des Indu- seiner Orientierung an persischen, indischensche Persönlichkeit in ihrer Gesamtheit sei im-
ebaus und der technischen Zivilisation des stande, Künstlerisches nicht nur angemesse

19. Jahrhunderts; auf das gleichfalls antiklas- zu erleben und zu erfassen, sondern selbst zu
sische, »expressionistischeu Paradigma der schaffen. In seinem Vorkurs-Unterricht, der
Gotik, damit verbunden das historische Bei- eit 1920 für alle Studierenden obligatorischspiel des Gesamtkunstwerks in der Kathe- rar, setzłe er daher konsequent auf die Fredrale und das Modell künstlerischen Zusam-

setzung der Schöpferkraft des Individuupenwirkens in der Bauhütte. Dies erschöpft
Ittens pädagogische Aufbavarbeit entwik-indessen noch keineswegs die geistigen Ein kelte sich zunächst durchaus in Übereinstim-flüsse, die auf das frühe Bauhaus einströmten
ong mit Gropius, der hier über keinerleiDa gab es im April 1919 in der Berliner Kunst-

eigene Erfahrungen verfügte. Beide Männegalerie I.B. Neumann die von Gropius ver-
wollten neue Wege gehen, beide wolten dieantwortete »Ausstellung unbekannter Archi-
sinengenden akademischen Traditionen dertektenu mit ihren aggressiven Angriffen auf
Künstlerausbildung vermeiden. In der Folgeden Zustand der deutschen Architektur und
kam es allerdings zum Konflikt. Gropius inmit ihren utopischen Entwürfen. Ihr war, im
tierte der in seinen Augen zunehmende Hangselben Monat und am selben Ort, die erste
der Studentengruppe um Itten zum Sektiereri-Berliner Dada-Ausstellung vorausgegangen,

die nicht allein – mit der erklärten Absicht, zu schen, ja zum Fanatismus. Wiederum war es
Schlemmer, der die Gegensölze zwischenschockieren – die etablierte bürgerliche Kul-
den beiden klar auf den Punkt brachte: wliterverhöhnte, sondern auch den zeitgenössi-
hat recht, wenn er den Schülern die Stille derschen Expressionismus angriff. Berlin war in
Arbeit sichern will. Gropius aber sogt, doden Jahren 1919–1921 auch die Hochburg
vir uns nicht abseits des Lebens und derder russischen Emigration; das Kunst- und
Wirklichkeit stellen dürfen, welche GefohrKunstschulprogramm des russischen Kommis-
(wenn es eine ist) bei IHens Methode besteht,ariats für Volksaufklärung war im März 1919

dem Arbeitsrat für Kunst überbracht worden, daß zum Beispiel Schūlern der Werkstafl Me
ditation und Riten wichtiger sind als die Arder es mit solidarischen Freundschaftsbekun-

dungen bestätigte und auf seine eigenen, beit. Itten will den Hondwerker erziehen, dem
Beschaulichkeit und Denken über die Arbeianalogen Bestrebungen verwies. Tatsächlich
wichtiger ist als diese. Gropius will den leenthielt das russische Programm Punkte, die

dem im März konzipierten, im April veröffent- bens- und arbeitstüchtigen Menschen, der inlichten Programm des Weimarer Bauhauses der Reibung mit der Wirklichkeit und in derentsprachen. Die rUssischen Programme kön- Praxis reilf. IHen will das Talent, das in denen jedenfalls am Bauhaus als bel Charakter inekannt vor- Stille sich bildet, Gropius den (
dem Strom der Welt (und das Talent dazulaausgesetzt werden, und zwar von Beginn an,

obschon die Formerfindungen der russischen Die Gründungsphase in Weimar, die miKonstruktivisten um diese Zeit am Bauhaus dem Ausscheiden Itens 1923 zu Ende ging
ist nachträglich nicht selten als romanfischeoch nicht zu stilbildendem Einfluß gelangt

Dies gilt ähnlich auch für die Manife. ja unreife Görungsphose obgewertel wore des holländischen »Stijl« sowie für das eigentlicheden. Man meint vielmehr, dasVorbild der amerikanischen Architektur, des Bauhaus erst seit 1923 mit der Realisienungagenieurbaus und der Industriegestaltung. Abb. 5: Marcel Breuer, »Romantischer ( Afrika- des Prinzips »Einheit von Kunst und Technianischer) Stuhl«, 1921. Photographie imAll dies wirkte nahezu gleichzeitig auf den zu finden. Dieses Schlogwot wies de RdrBauhaus- Archiv, Museum für Gestaltung. tung für die spätere Entwicklung des Bouhou60



es; deren Voroussetzungen ober wurden Marcel Brevers Siübhle, die Architekiur von Die Bauhaus-Ausstellung des Jahres 1923,in Weimor geschaffen. Zwor verraten dieWalter Gropius oder der T urm des Fevers abgeholten kurz noch dem Ausscheiden I.Produkte der frühen Jahre in der Tat wenigvon Johannes liten. Der inmere Wondel vontens, morkiert den Abschluß der unmittelbovom sogenanten Bouhous-Stl. Peifer Wo- der universalistisch geprögten Kümstlerper ren Auiboujahre und dont ouch diezeiliche
cesphuls naiv-prinitiveBilder, Johannessönlichkeit, die lIiten wolle, zum techmolo- Grenze unseres retrospekiven Ausstellungs
Drieschs neusochliche Darstellungen, Karlgisch und künstlerisch gleichermaßen trai- vorhabens. Einerseits wurde mit dieser ersten
Peter Róhls expressives. Bauhaus-Signet, nierten Industriegestalter, den Gropius nun- größeren Selbsidarstellung des Bauhouses
Eberhard Schrammens Krippenfiguren undmehr anstrebte, gehört wesentich zum dos bis dohin Geleistete ousgebreitet,
Gyulo Pops leuchter sind ober ebenso»Kampf der Geisteri am frühen Bouhaus und gleich jedoch die konstruktivistische Ten-
typisch für das ursprüngliche Bauhaus wiezu dessen künstlerischem Eigenwert. denzwende der Schule deutlich gemach

Es ist die Absicht der Veranstalter, an die-
in doppelten Aspekt anzuknüpfen und da
mit das BauhauS der Jahre 1919–1923 neu

bewerten. Unser Anliegen war daher die
Erforschung der Anfänge in der damaligen
sulturellen und gesellschaftlichen Umb
tuation, die gerechte Beurteilung der schwie-
rigen Aufbau- und Experimentierphase, die
Untersuchung beispielsweise der express
nistischen Bauhaus-Bühne vor Oskar Schlem-
r, die differenzierte Darstellung des pro

pädeutischen Unterrichts und der Werkst
ten in allen ihren Widersprüchen, nicht zuletzt

jedoch, die prägende Rolle Johannes Ii
diesem komplexen Prozeß von Wechselwir-
ungen herauszuarbeiten.
Im Ergebnis präsentieren Ausstellung und

Katalog das weitgehend unbekannte, »chao-
tischeu Bauhaus der Jahre 1919–1923 mit
überraschenden, den gängigen Vorstellungen
oft widersprechenden Aspekten. Es geht
dabei um weltanschauliche und stilistische
Gegensätze, die in dieser Phase des
Umbruchs aufeinanderprallten. Der Expre
sionismuS des frühen Bauhauses ging dee
KonstruktivismuS voran, der handgefertigte

atischeu Stuhl wurde durch das Stahl-
phrmöbel abgelöst, das Holzblockhaus vom
würfelförmigen Zweckbau und die Mazdazerleuctef nan-Lehre von der Technikphilosophie des
späteren Bauhauses. An der Quelle dera ou ener wegen ihres nüchternen Stils berühmten

uryer Kunstschule standen ganzheitlich orientiert

durch Jugendbewegung, die IdeeLebensrefor
ederdu des Gesamtkunstwerks, Dada und nicht

0 0Cl zuletzt ein utopisches Modell des Zusammen.
e a Srkens von Künstlern und Handwerkern: Die

imegelei wao avantgardistischen, aber auch antagonisti-
schen Tendenzen der Zeit trafen hier in eineO7

eire ebenso einzigartigen wie folgenreichen Kon-1zHAhisH
stellation zusam

Peter Hahn

Dr. Peter Hahn ist Direktor des Bauhaus-Archiv

Ausstellung erscheinf ein Umang eIChel NNCcog"

Johannes Iuen, Spruch, 1921. Farblithographie. Bauhaus-Archir, Museum für
Zur

550 Seiten und 650 Abbildungen, im Museum DM 45,–
Abb. 6
Phote 610: Atelier Schneider, Berlin



Farbunterricht am Bauhaus
Itten, Klee, Kandinsky, Scheper

Fis die enten Boshous-lahire ist eine terischen Formlehre in seinen Togeböchensystematische Farbenlehre nur schwererhalten sind. Kandinsky hatte sich schon vor
achweisbar. Noch in den Satzungen vonseiner Bauhauszeit 1920 am Institut für kün
1921 wurde Farbe unter »Ergänzende Lehr- lerische Kultur (Inchuk) in Moskau mit der Ver-
föcheru subsumiert, erst 1922 wurde sie fürmitlung dieses Themenkomplexes beschäftigt.

Grundlagen der farbtheoretischen Arbeitalle Studierenden obligatorisch. Itten nannte
ch zwar selbst wMeister der Farbeu undvon Iten, Klee und Kandinsky bildeten vor al-
behandelte Farbe als Teil seiner Grundlehrelem die künstlerischen Farbenlehren Goethes
von 1920 bis zum Wintersemester 1921/22, und Runges (1810), aber auch andere Un
gerade sein Farbunterricht ist jedoch kaumsuchungen wie die des französischen Chemi-
noch belegbar. Ein nachweisbar didaktischerkers und Physikers Michel Eugène Che
Farbunterricht setzte ab November 1922 mitzum Simultankontrast (1839). Das Farbsemia—
Klees Vorträgen ein, die als Beiträge zur bild- nar von Hinnerk Scheper stützte sich dage—
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gen weigehend ouf die wissenschaftliche, Goethe, Runge (farbkugell, Delocroix undKölle, Nähe-Ferme, Aktiv-Pasiv. Diese resul-
steng schematische Farbordnung des Physi- Kandinsky büber dos Geislige in der tieren aus der Theorie der Synästhesie, deskers Wilhelm Ostwald (1916/17). Kunstd), gelangte jedoch zu einem eigenen Einflusses der Farbe auf die Psyche und Physis

theoretischen Konzept, dessen Eigenständig- des Menschen, wie er bereits im 19. Jahrhur
keit auf der Komponente des Bewegungsmo-dert von Psychologen festgestellt wurde.
ents der Farbe beruht. Den Ausgangspunkt In Farbreihen und Farbkreisen ließ Kan-Johannes Itten

(am Bauhaus von 1919–1923) der Farbuntersuchung Klees bildete das Na- dinsky die Stellung und die Eigenschaften
turstudium mit der Betrachtung des Regenbo-der Farben weiter untersuchen. In Studier

hatte wesentliche Teile seiner Lehre bereitsgens, den er zum sechsteiligen Farbkreis (Vio- zu Grundformen, Winkelbeziehungen und
während seines Studiums bei Adolf Hölzel inlett, Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau) schloß. Grundfarben leitete er die Entsprechungen
Stuttgart (1913–1916) sowie an seiner priva- Den Übergang von der Farbreihe zum KreisGelb-Dreieck, Rot-Quadrat, Blau-Kreis her.
ten Kunstschule in Wien (1916–1918) entwik-faßte er als Pendelbewegung auf, die zu
kelt. Iten formulierte keine individuell eigeneKreisbewegung wird. Dieses Bewegungsele-
Farbtheorie. Er verarbeitete grundlegendement wurde zum Leitmotiv. Als peripherale

anerk ScheperAnsätze von Goethe und Philipp Otto Runge, Farbbewegung bezeichnete Klee diejenige
der Physiker Wilhelm von Bezold (1874) undentlang der Kreisbegrenzungslinie. Hier rei-leitete von 1925–1932 die Werkstatt für
Chevreul sowie von Adolf Hölzel und ver- pen sich die Übergänge fortlaufend o Vandmalerei. Sein Farbuntern

band sie miteinander zu einer Farbenlehre, der, zu einem warmen und einem kalten Endepraxisorientiert und vermittelte die hand-
die subjektive Farbempfindungen mit objekti- sowie zu einem Gipfelpunkt. Die zweidimen- werkliche Seite der Farbenlehre. Zur Aufga-
ren Grundgesetzen kombiniert. Sein beson- sionale Darstellung übertrug Klee in die Drei- benstellung gehörte u.a. das Anfertigen einer
deres Verdienst ist die pödagogische Vermitt-dimensionalität zur Farbkugel (vgl. Runge)umfangreichen Farbtonskala für die Ölmale
lung und Veranschaulichung dieses komple- mit drei verschiedenen Bewegungsrichtun- rei sowie die Vermittlung verschiedener Tech-
xen Gebietes, wie es in seiner 1961 erschie- gen: der peripheralen nach Warm oder Kalt, niken bei der Darstellung von Farbtöner
nenen Publikation »Kunst der Farbe – Subjek- der diametralen nach der Komplementär-— je Spritzverfahren oder Rasterung. Bei der
tives Erleben und objektives Erkennen als farbe und der polaren Bewegung nach WeißHerleitung des Farbtonkreises
Wege zur Kunstu dargestellt ist. ltten schloßund Schwarz. (Studienblätter von GertrudScheper vor allem auf die wissenschafliche
besonders an Hölzels Unterscheidungen zwi- Arndt, Margret Leischner, Otti Berger undFarbenlehre des Physikers und Chemie-

WilhelmOstwaldSchen sieben verschiedenen Farbkontrasten Kitły Fischer geben Klees UnterrichtsinhalteNobelpreisträgers
(1853–1932), der 1916/17 in seiner Farben-in einer systematischen Ordnung an (Farbewieder.)
fibel die Harmonien der Farbe vorgestan sich-, Hell-Dunkel-, Kalt-Warm-, Komple-
hatte.tentär-, Qualitäts-, Quantitäts-, Simultan-
Ostwald entwickelte einen Farbtonkreiskontrast), die schon auf Chevreul zurückge— Wassily Kandinsky us acht Hauptfarben, der durch gleichteiligehen. Wichtigstes Zeugnis ist Ittens Farbsten (am Bauhaus von 1922–1933) Mischung von jeweils zwei Farben die zwis—der 1921 als Beilage zum Utopia-Almanach,

»Dokumente der Wirklichkeitu, erschien. Derwidmete sich in seinem Unterricht nebenschen ihnen in der Mitte liegende Farbe erge-
Farbstern ist eine direkte, zweidimensionale»Analytischem Zeichnenu wesentlich dem ben. Auf diese Weise erzielte er einen 24tei-

Thema Farbe. Theoretische Grundlage bil- ligen, sogar 120teiligen Farbtonkreis. DieÜbernahme von Runges Farbenordnung, die
er in seiner Farbenkugel dargestellt hat. Aus-dete neben Goethes Farbenlehre seine ei- Farbordnung bildete für Ostwald die Grund-

omdretod tteg s,daeoa Im Gegensatz zu Scheper lehnten Iten,

sine Farbskala zu einem weißen und einembaute zu einer Phänomenologie von Farbe- Klee und Kandinsky die Farbenlehre Ost-Schworzen Pol., Itten nahm zusätzlich eineFormbeziehungen. Als Bestandteil des Ele- walds als sForbenindustrie und chemischeAusrichtung des Kreises nach Hell-Dunkelmentarunterrichts (1925–1932) gehörte seinFörberei( ab, da sie ihnen als zu formalistischFarbenseminar zu den Pflichtkursen. In seinen er CI/ I.

ad Kałt-Warm vor. Beginnend mit den dreiGrundforben Gelb, Blou, Rot und deren Mi- Vorlesungen wurden die Farben mit Aus Das Bauhaus-Archiv ist im Besitz zahlrei-

schungen wurden die sieben verschiedenennahme von Rot paarweise vorgestelt (Gelb- cher Schülerarbeiten und Mitschriften zKontrostwirkungen malerisch erarbeitet undBlau, Weiß-Schwarz, Gelb-Blau verbundenFarbunterricht von Johannes liten, Paul Klee,die unterschiedlichen expressiven Qualitätenmit Weiß und Schwarz, Grün-Grau und alsWassily Kandinsky und Hinnerk Scheper. SieJetztes Orange-Violett). Farbwirkung, Wech- veranschaulichen deren theoretische und di-
jeder Farbe behandelt. selwirkungen und systematische Ordnung derdaktische Ansätze sowie die kontinuierliche

Farben in Farbreihen waren ebenfalls Be- Entwicklung einer Systematik der Farben—
lehre am Bauhaustandteil des Unterrichts. Im Zentrum seiner

Theorie stand die Vorstellung polarer Ge-Paul Klee (am Bauhaus von 1921–1931)
widmete sich der Farbe im Rahmen seinergensätze lin Anlehnung an die Plus-Minus- Britta Kaiser-Schusterbidnerischen Formlehre erstmals im Winter- poloritāt Goethes), die besonders im Gelb-hester 1922/23. Klee stützte sich, wie erBlau-Kontrast ihren Ausdruck fand und mit USTer IST WISsenscnatflIche NIU

ost zu Beginn seiner Niederschrift zumweiteren Kontrasten gleichgesetzt wurdes= assistentin im Bauhaus-Archiv und Autorin der
selbstDunterricht erwähnt, auf Gedanken von Licht-Schatten, Kraft-Schwäche,wärme- Ausstellung aFarbuntesricth onBduFarbarbur
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